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hungen zwischen Staat un Kirche se1en, WenNnn der Syllabus un die
päpstliche Untehlbarkeit Glaubenssätzen erhoben würden (aufgegliedert 1n
füntf Teilfragen). Dıie umtfangreiche Ntwort der theologischen Fakultät Würzburg
WAar 1mM wesentlichen Hergenröthers Werk un: VO  3 der Fakultät einhellig gebilligtworden. Den Absichten des Miınısterpräsidenten diente S1e ıcht Dıie Jurıistische Fa-
kultät erstatitfete eın Mıiınoritäts- un e1in Mayoritätsgutachten, das seltsam WI1e-
spältig Wal, indes den Fragesteller eher 1n seiner Meıiınung bestärkte, da{ß die bereits
erkennbare Tendenz des Konzıils Gefahren für den Staat heraufbeschwöre.

Nun ZUuU ersten Abschnitt! Zu Konsultoren des Konzıils die WürzburgerProfessoren Franz Hettinger (Apologetik) un: Joseph Hergenröther (Kırchenge-schichte Kıirchenrecht) berufen worden. Dıiıeser gehörte der Kommuissıon für Kır-chendisziplin A jener der theologisch-dogmatischen Kommissıon. Beıde x  ennıcht 1Ur hohes wıssenschaftliches Ansehen, sondern als Schüler des (Germanıcums
1n Rom auch das Vertrauen der römischen Kurıie. Hettingers Miıtarbeit 1St 1mM e1in-zelnen schwer fassen. eın Dekretentwurf „De Romano Pontifice“ tand 1n der
Kommuissıon jedenfalls keine Annahme, auch WenNnn aut die endgültige Texttas-
Sung nıcht hne Einflu{fß blieb Hergenröthers Tätigkeit 1St in eine subtile Darstel-lung der Diskussionen innerhalb der Kommissıon eingebettet, angesıichts. der ıhm
ST Begutachtung vorgelegten spröden Materıe (Patronatsrecht, Mischehe un VeEeI-wandte Fragen) ein darstellerisch schwier1iges Unterfangen. Hergenröther tordertegerade bei der kirchenrechtlichen Behandlung der hen zwiıschen nıchtkatholischenChristen eine Neuregelung nıcht mehr zumutbarer Bestimmungen, hne sıch reıilıchdurchsetzen können. Auch diese ıcht leicht lesbaren Partıen bringen eine FülleMaterials, für dessen Bereitstellung un Aufarbeitung dem erf. der ankder kırchenhistorischen Forschung gebührt. Mıt Spannung dart INa  } dem zweıtene1l des Werkes entgegensehen, der die Ereignisse der Jahre 1870/71 ZU Mittel-punkt haben wird.

Bonn Eduard Hegel
Herbert Lepper: Kaplan Franz Eduard Cronenberg und dieristliche-soziale Bewegung 1n Aachen KL (Sonder-druck AuSs Zeıtschrift des Aachener Geschichtsvereins, Band {9) Aachen 1968S, kart.

Herbert Lepper taßt 888 vorliegenden Autsatz mehrere Abschnitte seiner Disser-tatıonI 1n ıne Wahlanalyse für den Regierungsbezirk Aachen 1nden Jahren 1867 bis A vornahm (Bonn 1967/1968 autf Mikrofilm). Dıie Arbeitber Kaplan Cronenber un die christlich-soziale Bewegung 1n Aachen ezieht sıch
VOrTr allem auf Wwel Veröffentlichungen VO  } Alphons Thun, einem Zeıitgenossen derbehandelten Ereignisse (vgl Lıteraturverzeichnis 6193 dabei versteht S1Ee sichnach den Worten des Vertassers als „Versuch *3 die Aussagen Thuns prü-fen, S1e bestätigen, korrigieren un VOT allem erganzen“ (Anm 3Dıiesem Anliegen 1sSt Lepper durch intensives Quellenstudium weıitgehend gerechtgeworden. ährend der Nationalökonom hun den Schwer nkt auf den sozial-politischen Aspekt legt, untersucht Lepper darüberhinaus die konkreten Aus-wirkungen der Bewegung des Kaplans Cronenberg auft die Wahlen un bietet Aazudetaillierte wahlsoziologische Aufschlüsselungen. Ausgezeıichnet sınd VOrTr allem diebei den Reichstagswahlen VO  w VSLT un 1878 beleuchteten Zusammenhänge zwischenWahlergebnissen un SOZ1010yischer Struktur der einzelnen Wahlbezirke (S 13126 EF 147 . Der katholische bürgerliche Miıttelstand schlug sıch vorwiegendden Zentrumskandidaten, die der katholische Wahlverein „Constantia“ nomiınıierte.In den Arbeiterbezirken hin
der 1877 noch gelang, Jag das Schwergewicht der Cronenberg-Gruppe,
ach dem praktischen

die Sozialdemokraten völlıg absorbieren. 1878,der Christlich-Sozialen“, ECWANNEN die Sozial-demokraten (Kandıdat: August Bebel!) aut Anhieb 1im Schnitt 13 %O, 1n einzelnenArbeiterwahlbezirken O bis 30 A un mehr
Um unverstäandlicher wırkt heute die Intransıgenz der bürgerlichen „Constan-



euzeılt BT,

145 dıe mit allen Miıtteln Cronenberg Fall bringen versuchte. Demgegenüber
weist Lepper glaubhaft nach, da{fß Cronenberg NUur „Gerechtigkeit“ fur die Arbeiter
wollte, un ‚War durch eine Staatsgesetzgebung „Aaus dem gerechten Geist des hr1-
stentums“ S 70) Wenn dabe!i vegenüber dem Zentrum die Unterordnung
dıe kirchenpolitischen Ziele ablehnte, das Evangelıum vielmehr als Grundlage
eiınem humanıtäiären Rechtsanspruch bezeichnete, rechtfertigte 1es keineswegs en
gegnerischen Vorwurf „unkirchlicher“ oder Sar „sozialdemokratischer“ Gesinnung,
zumal die „Dıktatur des Proletarijats“ striıkt ablehnte und VOTr der „Ungerechtig-
keıit der Revolution“ WAarntie (S 70)

Eın Wort der Kritik ware hier ohl uch dem Maınzer Domkapiıtular Dr
Christoph Moufang angebracht SCWESCH, der als profilierter Sozialexperte des Zen-
Lrums bei se1ınem Auftritt VOr der Reichstagswahl 1mM Januar 187 die Chance VEI-

paßte, gegenüber der einladenden „GoOnstantıa- seın Prestige die Verdäch-
tigungen Cronenbergs 1n die Wagschale werfen, besonders da sich selbst
noch bei en Reichstagswahlen 1m Sommer 1878 1n seiınem Maınzer Wahlkreis nıcht
scheute, MI den damals durch die Attentate autf Wilhelm scheinbar kompromit-
lerten Sozialdemokraten kooperieren.

Liegt die Stäiärke der Lepper’schen Arbeit VOrTr allem in dei wahlsoziologischen
Konsequenzen der Bewegung Cronenbergs, zeıgen die Erganzungen ZUuUr Ge-
schichte des Vereıins, besonders den Kongressen 1873 un FO/D: nach der Aus-
wertung der Presse gvegenüber Thun 1n der Tat „detailliertere“, ber iıcht unbe-
dingt „wesentlıch detailliertere Aspekte“ auf ITI 81)

Wohltuend hebt sich jedenfalls bei Lepper der sachliche un: emotionslose Stil
VO dem salopp-leicht ıronischen Unterton des engagıerten Sozialliberalen Thun ab,
In dem moderne Magazınweisheiten dargeboten werden pflegen. S50 dequalifiziertThun alle VOrTr seinen Arbeiten lıegenden Publikationen SE Thema MIt dem
g fn© „Catholica SUNT, 110  3 leguntur“. Im übrigen gefällt sıch darıin, 1m Rahmen
se1nes So! knappen Abrisses die Ergebnisse des Cronenberg-Prozesses genüfßßlıchauszubreiten und die nıcht Zanz unumstrıttenen Sachverhalte als unumstöfßliche Ta
sachen hinzustellen. Lepper hingegen verfährt jer wesentlich dezenter nd neı1gtvielleicht eher dazu, seınen „Helden“ schonen.

Weniger erfreut War der Rezensent ber ein1ıge vermeidbare Unstimmigkeitenund Ungenauigkeiten, deren Berichtigung aut dem Beiblatt der „K(?)orrigenda“vergeblich suchte.
Dabe!] steht 1m Vordergrund die Reichstagsersatzwahl für den 1mM Herbst 1874

verstorbenen Abgeordneten Baudri, wıewohl ihre Erörterung grundsätzliıch eiıne
der wesentlichsten Ergänzungen gegenüber der bisherigen Literatur darstellt
(Du92 Während der Wahltermin ursprünglich wohl auf den 1875 festge-

WAar (SOo yehen auch das Inhaltsverzeichnis, die Tabelle ELO: Thun, In
dustrie 205 und Erdmann, Christl. Arbeiterbewegung I8, VO  3 eiıner Wahl
1875 aus), lassen die Quellen des Wahlergebnisses (Fußnote 118) un die anschlie-
Bende Auswertung S 96 NUr einen Wahltermin nde November 1574

Ärgerlich ISt uch die Bezeichnung eıner der grundlegenden Quellender Arbeit 1mM Literaturverzeichnis (Thun, Sozialpolitik, erschien 1n Schmollers
Jahrbuch Jg 6) Heft 35 1583, nıcht: Jg DE Außerdem sollte INan 'hun nıcht
zıtieren, INa eınen Tatbestand anders der SCHAaUCF oftenbar Nur A4UsS der
Presse kennt (etwa Anm 136 nach 'hun bezog sich Litzinger bei seiner Forderungnach Staatshilfe 1Ur autf die Parallele der „nothleidenden Bahnen“: Anm 138 hun
NCNNT nırgends einen „liberalen“ Privyvatmann als Geldgeber für die bedrängte Bau-
genossenschaft Cronenbergs). Wenn annn gelegentlich auch die Seiıtennummern der
Zitate ıcht stımmen, wollen WIr das jedo allgemeinen dem Druckfehlerteuftel
zuschreiben (Z 'hun 1n Anm I® un 1 ber Erdmann 1in Anm 69?)Selbstverständlich können solche mehr wissenschaftstechnische „Nörgeleien“ nıcht
das Verdienst des Autors 1n rage stellen, in einer ebenso AaussewOSCNCNHN wWw1e quellen-mäßig Zut tundierten Untersuchung die richtungweisende Bedeutung des KaplansCronenberg 1ns ıcht gyerückt haben Cronenberg sah e1n, da{fß christliche Sozial-
politik gegenüber dem marxiıstischen Soz1ialısmus 1988808 eine Chance hatte, WEn INa
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soz1iale Not und OfenDare soz1iale Ungerechtigkeiten bekämpfte, „und WAar nıcht
mit frommen Sprüchen, sondern durch praktische Vorschläge und durch die Tat®
(S 144) Mögen seine Gegner 1n der bürgerlichen „Constantıa“ auch zeıiıtgemäfß on
iide VO]  ; der dorge für das Seelenheil des Menschen ugleich die Lösung der tTe-
riellen Probleme erhofit en VOTLr allem ihren geistlichen Motoren ann dennoch

hne dafß Lepper ausdrücklich formuliert der Vorwurf ıcht Erspart bleiben,
da{ß S1e ihre Energien ohl sehr darauf konzentrierten, die Kamele vielleicht
doch noch durch das besagte Nadelöhr bringen, ihnen eine Abmage-
rungskur ZUgUNSICN der Armen empfehlen

SO kommt Lepper miıt echt dem Schlufß, dafß Cronenberg „n der Erkenntnis
der geschichtlichen Forderungen der Zeit weıit voraus“ Wr 145), wobei ihm die
geschichtliche Entwicklung recht vab

Bonn-Bad Godesberg Heinz-Jürgen Hombach

Erich Günther Rüppel: Dıe Gemeinschaftsbewegung 1m rıtten
Reich Eın Beıtrag ZUr Geschichte des Kirchenkampfes Arbeiten ZU!r (z0=
schichte des Kirchenkampfes, Göttingen (Vandenhoeck Rupred1t)1969 258 d kart.
Dıie bisherigen Bände der AG  7 gyalten meılst Themen, die miıt Vorgängen 1n en

Landeskirchen zusammenhiıngen. Dıie Gemeinschaftsbewegung, VO  } den kirchlich
Offiziösen ohnehin beachtet, hat indessen auch ıhren ıcht wenı1ger eindrucksvollen
Kiırchenkampf gvehabt. Der erf beschränkt siıch in seiner Arbeit auf die (Gjemeınn-
schaften des Gnadauer Verbandes, die landeskirchlich N, un berücksichtigt ıcht
die zahllosen freien Gruppen, die sıch iwa Blankenburg scharten. ber ıhm
stand eın vorzügliches Material ZUur Verfügung, das geschickt ausgewertet un 1im
Gesamtaufbau der Arbeit überzeugend ZUuUr Darstellung gebracht hat Blickt INl
ufs Ganze, wird InNnan mussen : CS 1St 1n der Gemeinschaftsbewegung ıcht
anders ZzZugegangen als 1ın der Kirche Es zab Sanz wen1ge, die standen, un sehr
viele, die, VO Rausch erfafit, nıederknieten der sıch auf den Bauch warten. Mıt
theologischer Erkenntnisarmut hatte das SAr nıchts Ctun, sondern MmMit politischerAhnungslosigkeit. Es 1St SUuT, da{fß der erft der Versuchung eNtgZAaANgEN 1St, die
Kyphosen der Gemeiuinschaftsleute VOr der braunen Schöpfung un ıhren christlichen
Satrapen mi1t dem Pıetismus 1n Zusammenhang bringen. Man hat vielmehr den
Eindruck, da{fß die wenıgen tandhaften (unter ıhnen der prachtvolle Walter Michae-
lıs), ıhres bebenden natıonalen Herzens, sıch vielfach imponı1erender ausnah-
Inen 4A15 mancher bekenntnisfreudige un: jungreformatorische Kırchenmann. Der
agıle un ehrgeizige Karl Jakubski (Amtsbruder Günther Dehns der Retorma-
tionskirche 1in Berlin) hat mi1it seiınen Gleichschaltungskastagnetten viele Gemein-
schaftsleute betört un namentlich 1m Jugendbund für Unheil angerichtet. ber
c5S zab doch auch solche, denen seıiın Geklapper nıchts anhaben konnte und die sich
lieber AUS ihren Ämtern un Funktionen abwählen ließen als nachzugeben. Der
Rückschlag kam bald ber auch Jetzt gvehörte Mut dazu, das Steuer herumzuwer-fen und den Gemeinschaftsverband der Bekennenden Kirche anzuschließen. Es zibtın Rüppels Buch eine Reihe VO  - Einzelszenen, dıe kırchenhistorisch bedeutsam SIn
Momentaufnahmen Aaus dem Berliner LOK, die Gleichschaltungsräte ber die
Innere Mission auch die Werke der Gemeinschaftsbewegung kassieren wollen. Hıer
ware tür den Historiker noch viel Erregendes aufzudecken. Schlaglichter fallen auchauf einzelne Männer Ww1e auf Joseph Gauger, den Herausgeber VO:  a „Licht ndLeben“, auf den Hamburger Friedrich Heitmüller, auf den zaudernden ErnstModersohn, dessen Blatt „Heilig dem Herrn“ die oyröfßste Auflage den Ge-
meıinschaftsblättern hatte. Sie un zahllose andere verdienten Sonderbetrachtungen.Gern hätte ıch gewünscht, da{fß der erf. die als „Umschau“ der „Zeıtspiegel“ en
Gemeinschaftsblättern (zAuf der Warte“; „Heıilig dem Herrn®) beigefügten politı-schen Abhandlungen mehr AuUSSCWEerteLt un namentlich für die Jahre Qose] 1incharakteristischen Beispielen vorgeführt hätte. Au!: die Vertfasser dieser Beiträgesınd interessant. Hıer wurde tfür das gläubige Mittelstandspublikum eıne Art poli-


